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„Hier gibt es Freiheit auch im Studium“
Die Syrer Yousef Hajomar und Ahmad Rasho wollen als KIT-Stipendiaten ihren Abschluss nachholen

Von unserem Redaktionsmitglied
Elvira Weisenburger

Karlsruhe. Wie er sich fühlt – als Sti-
pendiat hier an der Karlsruher For-
schungsuniversität? Yousef Hajomar
runzelt nachdenklich die Stirn, wägt
seine Worte sorgsam ab. „Ich weiß nicht,
wie ich mich fühlen soll. Ich bin froh,
überhaupt hier studieren zu dürfen.
Und dass man hier immer mit aktueller
Forschung befasst ist, gefällt mir sehr

gut“, sagt der 27-jährige Maschinen-
bau-Student. „Aber bei uns zu Hause in
Syrien ist es komisch, in meinem Alter
noch Student zu sein. Dort könnte ich
jetzt schon als Ingenieur arbeiten –
wenn das nicht passiert wäre ...“

Der Krieg in Syrien – das ist passiert.
Deshalb ist Yousef Hajomar rund ein
Jahr vor dem geplanten Studienab-
schluss von Aleppo aus nach Deutsch-
land geflohen. Seine Tochter war damals
ein Baby. Anfang 2015 war das, noch vor
der großen Flüchtlingswelle. Ahmad
Rasho kam bereits 2014 nach Deutsch-
land. Auch er ist Syrer und 27 Jahre alt.
Auch er sah ein Jahr vor Ende des Studi-
ums keine andere Chance als die Flucht
vor Bomben, Giftgas und blutigem Ter-
ror. Der angehende Geophysiker gehört
wie Hajomar zu jenen neun Flüchtlin-
gen, die diesen Sommer den Zuschlag

für ein Stipendium
am Karlsruher In-
stitut für Technolo-
gie (KIT) erhalten
haben.

Und die Beiden
haben noch eine
Gemeinsamkeit
entdeckt: „Unsere
Professoren hatten
in Deutschland
studiert – sie haben
uns von dem Sys-
tem hier erzählt“,
sagt Hajomar. Sein
Landsmann Rasho
erinnert sich noch
genau daran, wie
er seinen Uni-Pro-
fessor in Syrien vor
der Flucht um ei-
nen Rat bat. „Er
hat gesagt: ,Gehe
nach Karlsruhe.’
Damals sagte mir
der Name nichts.
Das klang für mich
witzig: Karlsruhe.“
Nun sitzen Rasho
und Hajomar
selbst in Karlsru-
her Hörsälen und
versuchen seit Beginn des Wintersemes-
ters, in dieses andere System einzutau-
chen. Der auffälligste Unterschied zum
Uni-Alltag in Syrien? „Hier in Deutsch-
land muss man sein Studium selbst or-
ganisieren, in Syrien war es verschul-
ter“, sagt Hajomar. „Hier gibt es Freiheit

auch an der Universität. Das ist gut,
aber es ist am Anfang auch verwirrend.“

Hajomar braucht keinen Übersetzer
und keine Englisch-Einstreusel, wenn er
solche Sätze formuliert. Er spricht flüs-
sig – verblüffend flüssig und geschliffen
für jemanden, der vor eineinhalb Jahren
seine ersten Deutschvokabeln lernte.
Auch ein paar Brocken Badisch kann
der Maschinenbau-Student inzwischen,
wie er lächelnd demonstriert:
„weisch’d“, „wo warsch?“ und „do geh
her“. Aufgeschnappt hat er die Dialekt-
Ausdrücke bei einem Praktikum in ei-
nem Konstruktionsbüro. „Am Anfang
war das unheimlich schwer, wenn alle
dort badisch sprachen“, erinnert sich
Hajomar.

Wo er liebend gerne sein nächstes
Praktikum absolvieren würde, weiß der
Syrer auch: beim Landmaschinenher-
steller John Deere. Das hängt mit Hajo-
mars Familiengeschichte zusammen:
„Wir haben in Syrien einen Bauernhof
mit 37 Hektar Land. Wir hatten Mäh-
drescher und Traktoren.“ Wobei der an-
gehende Ingenieur auch „sehr interes-
sant“ fand, was er in seiner ersten Vorle-
sungswoche am KIT über Lasertechnik
in der Automobilindustrie hörte. Und
Geophysiker Rasho hat in den ersten
Lektionen in theoretischer Physik beru-
higt festgestellt: „Die Inhalte kenne
ich.“ Syrische Akademiker, die den

Fachkräftemangel abfedern könnten –
von ihnen war zu Beginn der Flücht-
lingswelle und in der Euphorie der Will-
kommenskultur oft die Rede. Viele
Deutsche hatten da wohl Menschen wie
Hajomar und Rasho vor Augen: gebildet,
höflich, lernwillig, leistungsbereit. Offe-
ne Ablehnung? Die habe er in Deutsch-
land nur einmal klar erlebt, erzählt Ha-
jomar. Das war nach den Attentaten mit
vielen Toten in Frankreich. „Eine alte
Frau hat im Zug zu mir gesagt: ,Du fin-
dest das bestimmt gut, was in Paris pas-
siert ist’.“

Auf dem multikulturell geprägten
Karlsruher Uni-Campus machen die
beiden Stipendiaten andere Erfahrun-
gen. Sie schwärmen zum Beispiel von
den hilfsbereiten Dozenten im Deutsch-

kurs des KIT. Zugleich wissen die Syrer
genau, wie sehr die Zuwanderung die
deutsche Gesellschaft polarisiert. „Es
gibt Flüchtlinge, die Schlimmes machen
– und wir haben Angst, dass die Men-
schen das auf uns übertragen“, sagt Ras-
ho. Ein Vorwurf scheint ihn besonders
zu treffen: „Viele Menschen meinen, wir
seien nur gekommen, um staatliche Hil-
fe zu bekommen“, sagt er, „aber wir
wollen zeigen, dass wir etwas leisten
können.“ Wenn es gut läuft, muss der
Geophysiker zwei bis drei Semester an
der Karlsruher Uni studieren, bis er sei-
nen Abschluss nachholen kann. Ob er
danach in Deutschland bleiben und sich
weiter mit Seismologie und Erdbeben-
Vorhersagen beschäftigen wird? Ob er in
seine Geburtsstadt Damaskus oder nach
Al-Gouta, wo er später wohnte, heim-
kehren wird?

„Unser Land braucht uns für den Auf-
bau“, sagt Rasho. Und Hajomar erklärt
mit Nachdruck: „Ich will auf jeden Fall
zurück, wenn Frieden herrscht.“ Seine
Großfamilie lebt zerrissen zwischen Sy-
rien, der Türkei und Deutschland. Wie
und wann endlich Frieden in Syrien ein-
kehren soll? Da zucken beide KIT-Sti-
pendiaten ratlos mit den Schultern. Die
Hoffnung aber will Hajomar keinesfalls
aufgeben: „Jeden Morgen, wenn ich auf-
wache, habe ich immer noch das Gefühl,
dass ich zu Hause in Syrien bin.“

DER GEOPHYSIKER AHMAD RASHO bekam schon von seinem syrischen Professor den
Rat: „Gehe nach Karlsruhe“. Der Dozent hatte selbst im Badischen studiert.

IHN FASZINIERT DIE FORSCHUNG AN DER KARLSRUHER UNI: Yousef Hajomar studiert Maschinenbau. Seine
Familie betrieb in Syrien Landwirtschaft, deshalb interessiert er sich auch für die Firma John Deere. Fotos: Fabry

„Zuhause könnte ich schon
als Ingenieur arbeiten“

Hintergrund

Studium für Flüchtlinge

Das baden-württembergische
Wissenschaftsministerium finan-
zierte in einer ersten Runde acht
Stipendien am Karlsruher Institut
für Technologie (KIT), der Deutsche
Akademische Austauschdienst
kommt für ein neuntes Stipendium
auf. Masterstudenten erhalten 750
Euro monatlich, Bachelorstudenten
650 Euro, je nach Wohnsituation ist
zudem eine Mietbeihilfe möglich.

Im Sommer 2016 erhielten Yousef
Hajomar, Ahmad Rasho und die an-
deren Stipendiaten nach einem
Auswahlverfahren die Zusage. Da-
nach absolvierten sie am KIT inten-
sive Deutschsprachkurse. Auch Vor-
bereitungskurse für die naturwis-
senschaftlichen Fächer können die
Stipendiaten – wie alle Studenten –
belegen. Das KIT bietet diverse An-
gebote für Flüchtlinge: Als Gasthö-
rer können sich Zuwanderer fortbil-
den. Informatiker geben spezielle
Programmierkurse für Flüchtlinge;
es gibt Schnupperpraktika, Info-Vi-
deos in arabischer Sprache – und
Studenten mit Migrationshinter-
grund, die Landsleute als Studien-
botschafter beraten. ew

Zitat

„Viele Deutsche fragen: Warum
kommen nur die Jungen? Wir Jun-
gen kommen, weil wir den Krieg
nicht wollen. Wir wollen keine an-
deren Menschen töten.“

Ahmad Rasho, syrischer Sti-
pendiat am Karlsruher Insti-
tut für Technologie (KIT)

JU-Chef: CDU brauchte eine Frischzellenkur
Nachwuchsorganisation der Christdemokraten fordert Parteireform und neues Grundsatzprogramm

Stuttgart (dpa/lsw). Der Landeschef
der Jungen Union, Nikolas Löbel, for-
dert nach der desolaten Niederlage der
CDU bei der Landtagswahl eine Partei-
reform und ein neues Grundsatzpro-
gramm. Beides müsse unter breiter Mit-
gliederbeteiligung erarbeitet werden.
Dabei dürfe es keine Denkverbote ge-
ben. Der Modernisierungskurs, der 2011
unter Landeschef Thomas Strobl einge-
setzt worden sei, müsse fortgesetzt und
intensiviert werden.

Die CDU hatte unter Spitzenkandidat
Guido Wolf bei der Landtagswahl im
März nur 27 Prozent eingefahren – ihr
bis dahin schlechtestes Ergebnis in Ba-
den-Württemberg. Die CDU ist Junior-

partner in der bundesweit ersten grün-
schwarzen Landesregierung unter Mi-
nisterpräsident Winfried Kretschmann
(Grüne). „Einfach wieder Regierungs-
partei zu sein, ist am Ende zu wenig“,
meinte Löbel. „Wir müssen der CDU
eine Frischzellenkur verpassen, um sie
zur Baden-Württemberg-Partei 4.0 zu
machen.“ Die Partei müsse ihre Struk-
turen überarbeiten. „Unsere Kommuni-
kation muss schneller werden, und wir
müssen daran arbeiten, in Zukunft wie-
der das Lebensgefühl der Baden-Würt-
temberger am besten von allen Parteien
zum Ausdruck zu bringen.“ Bei der
Landtagswahl waren die Grünen mit
30,3 Prozent erstmals in einem Bundes-

land stärkste Kraft geworden. Im Leit-
antrag zum JU-Parteitag heißt es selbst-
kritisch, von den zwölf Prozentpunkten,
die die CDU im Vergleich zur Wahl 2011
verloren habe, seien einige entscheiden-
de Punkte auf eigene Fehler zurückzu-
führen. „Früher galt die CDU im Land
als die Baden-Württemberg-Partei. Wir
trafen stets das wahre Lebensgefühl der
Menschen im Südwesten. Diesen Status
haben wir verloren.“ Die CDU brauche
in klares Profil. „In erster Linie konnte
die CDU Baden-Württemberg frühere
Wahlerfolge deshalb einfahren, weil sie
als moderne, weltoffene und zugleich
heimatverbundene sowie bürgernahe
Volkspartei wahrgenommen wurde. Das

hat in dem zurückliegenden Landtags-
wahlkampf völlig gefehlt“, heißt es in
dem Antrag. So sei das Wahlprogramm
Ergebnis eines unehrlichen Beteili-
gungsprozesses der Mitglieder gewesen.
Die Partei müsse selbstbewusst und un-
abhängig von ihrer Arbeit in der Lan-
desregierung auftreten. Als Kritik an
Strobl wollte Löbel das nicht verstan-
den wissen. Die Junge Union will sich
beim Parteitag am Wochenende in Löf-
fingen (Landkreis Breisgau-Hoch-
schwarzwald) mit Zukunftsfragen be-
schäftigen und die Bundestagswahl
2017 in den Blick nehmen. Die Nach-
wuchsorganisation der CDUhat im Süd-
westen 10 800 Mitglieder.

Herrenalbs Wechsel-Antrag steht
Bürgermeister Mai erwartet vom Land eine „mögliche Perspektive“ für die Stadt

Von unserem Redaktionsmitglied
Wolfgang Voigt

Stuttgart/Bad Herrenalb. Das An-
tragsschreiben für einen Landkreis-
Wechsel von Bad Herrenalb steht. Dies
bestätigte Bürgermeister Norbert Mai
(FWV, Foto: Jehle) den BNN. Per Mail
haben es die Stadträte zur Kenntnis er-
halten, nun geht der zweiseitige Antrag
nach Stuttgart.

„Ich richte das Schreiben an die Land-
tagspräsidentin, an die Vorsitzenden der
im Landtag vertretenen Fraktionen und
an die Landesregierung mit Minister-
präsident Kretschmann“, erklärte Mai.
Beantragt wird die Einbringung eines
Gesetzes, wonach die Stadt Bad Herren-
alb aus dem Landkreis Calw aus- und in
den Landkreis Karlsruhe eingegliedert
werden soll.

Das zuständige Innenministerium hat-
te unlängst wissen lassen, man werde
den Sachverhalt sorgfältig prüfen. Der
CDU-Innenexperte Thomas Blenke be-

tont, Regierung und Landtag seien kei-
neswegs verpflichtet, ein entsprechen-
des Gesetz auf den Weg zu bringen. Um
rasch Gewissheit über die Absicht der
Landesregierung zu bekom-
men bittet Mai deshalb um
„eine schnelle Antwort auf
mein Schreiben“. Er selbst
könne nicht abschätzen, „ob
die Landesregierung das Vo-
tum zum Anlass nimmt, in der
Sache nun tätig zu werden“, so
der Bürgermeister. In Bad Her-
renalb warteten jedenfalls alle
darauf, wie die Regierung rea-
gieren wird. Man benötige nun
Rechtssicherheit.

Dreh- und Angelpunkt bleibt
die Frage nach dem öffentlichen Wohl.
Unter dieser Prämisse gilt der Kreis-
wechsel als grundsätzlich denkbar. Laut
Bürgermeister Mai muss letztlich die
Landesregierung den Begriff der öffent-
lichen Wohls mit Leben füllen. Dieser
habe etwas mit dem Empfinden der be-

troffenen Bürger zu tun. Doch auch die
möglichen Folgen für die beteiligten
Landkreise müssten gewürdigt werden.
Geklärt werden müsse also etwa auch,

inwieweit es vorteilhaft sei,
wenn der ohnehin struktur-
schwache Kreis Calw durch
den Wechsel noch weiter ge-
schwächt werde.

„Die Menschen in Bad Her-
renalb sind gespannt“, fasst
Mai die Stimmung mit Blick
nach Stuttgart zusammen.
Nicht teilen kann der Bürger-
meister die Einschätzung,
durch die Bevölkerung gehe
nun ein Riss. „Wir sind alle De-
mokraten und akzeptieren das

Ergebnis“, sagt der Schultes, der sich
selbst für einen Verbleib im Kreis Calw
stark gemacht hatte. Die Landesregie-
rung sollte Bad Herrenalb nach Mais
Ansicht „eine mögliche Perspektive“
aufzeigen. Es genüge also nicht, ledig-
lich „Ja“ oder „Nein“ zu sagen.

Norbert Mai

Vergewaltigung
auch gefilmt?

Calw (dpa/lsw). Wegen Vergewal-
tigungsverdachts sind mehrere
Asylbewerber im Landkreis Calw
festgenommen worden. Sieben Ver-
dächtige sollten nach Polizeianga-
ben noch am Donnerstag einem
Haftrichter vorgeführt werden. Be-
amte hatten am Morgen Asylbewer-
berheime in Nagold und Wildberg
durchsucht. Die Männer stehen im
Verdacht einen 17 Jahre alten Asyl-
bewerber mehrfach vergewaltigt
und die Taten gefilmt zu haben.

An den Durchsuchungen, die ins-
gesamt zehn Flüchtlinge betrafen,
waren nach Angaben der Polizei 30
Beamte beteiligt.

Ein Blickfang ist die Fassade des historischen Rathauses in Groß-
bottwar im Landkreis Ludwigsburg. Foto: Sandbiller
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